
Die Stadtentwicklung in den
Metropolen der arabischen
Welt folgt seit den fruhen
2oooer Jahren immer stärker
neoliberalen Mustern. Es voll-
zieht sich ein Stadtneu- und
-umbau, der auf Profit-
maximierung im lmmobilien-
sektor einerseits und auf

Ma rketi n gstrateg ien a nderer-
seits fokussiert. Auch in den
Staaten des Golfkooperations-
rats vollziehen sich Trans-
formationsprozesse, die
historisch gewachsene sozio-
ökonom isdfiä I ntera ktisns-
räume eliminieren, verändern
und neue entstehen lassen.

Anhand von Fallbeispielen aus
Muscat und Doha wird deutlich,
wie sehr eine ganzheitliche
und kohärente Stadtplanung
projektbasierten fl exi b Ien
Ra u m nutzu n gskonzepten
gewichen ist. Bisherige Be-
wohner werden aus zentralen
Stadtteilen verdrängt, die nur

noch elitären Teilen der
Bevölkerung zugänglich sind.
Die Schaffung halbprivatisierter
öffentlicher Räume verstärkt
diesen Prozess sozialräumlicher
Frag mentieru ng.

dynamiken der frühen Modernisierungs-
prozesse, die mit Beginn der Ölforderung
am Persischen Golf spätestens ab den
tgloer )ahren einsetzten. Der rasante Auf-
stieg der Stadt pub ai zu einer Global CiU
und einer Post-Oil-Citg, r deren spektaku-
läre Bauwerke eine weltweite Strahlkraft
entwickelten, ist ein Vorbild für die Herr-
scherfamilien der anderen Länder des
Golfkooperationsrats (Crcn). Sowohl in
Kuwait, Bahrain, den Vereinigten Ara-
bischen Emiraten (VeE) und Saudi-Ara-
bien als auch in Qatar und Oman dient die
Stadtentwicklung als ein zentraler Bau-
stein innerhalb der ökonomischen Diversi-
fizierungs - und Wachstums strategien und
soll dazu beitragen, die starke Abhängig-
keit von fossilen Rohstoffen zuverrin$ern.

Muscat und Doha zwischen
neoliberaler Re-Konfi guration
und globalem Marketing Muscat,
die Hauptstadt Omans, unterliegt derzeit
einer besonders rasanten Entwicklungs-
dynamik. Einerseits wandeln sich die hi-
storischen Siedlungskerne von Muscat und
Muttrah, die einst die urbenen Zentren der
heutigen Hauptstadtregion bildeten, ru
peripheren Standorten mit vorwiegend
touristischer Nutzung. Andererseits ent-
stehen zahheiche neue Wohnviertel,
Shoppingcenter, Tourismuskomplexe, öf-
fentliche Bauten sowie Kultur- und Frei-
zeitrichtungen entlang des Küstenstreifens
der südlichen Batinah-Ebene. Insbeson-
dere die großen Moscheen und der Ausbau
der Verkehrsinfrastruktur mit vier- bis
sechsspurigen Schnellstraßen, die sich
entlang und durch die Berge des Hadschar-
Gebirges schlängeln, dürften wohl ieden
Besucher staunen lassen.
Auch in Qatars Hauptstadt Doha finden seit
etwa Mitte der rggoer |ahre Dynamiken
statt, die nicht nur Stadtbild und -struktur
nachhaltig verändern, sondern die sich
auch auf die Bevölkerung auswirken. Ei-
nerseits entstehen neue hybride Konstruk-
tionen aus Stahl, Beton und Glas, anderer-
seits erfolgen großflächige Um- und Neu-

bauten der traditionellen Siedlungskerne.
Aufgrund des inzwischen schlechten bau-
lichen Zustands der alten Wohn- und Bü-
rosebäude und des gravierenden Wohn-
raummangels in d en ursprüngliche n Zen-
tren, wurden weite Teile dieser Viertel (r.8.
Al |asre, Fereei Mohammad bin |asim, Al
Naiada, Old A1 Ghanim, Fereei Al Asmakh)
abgerissen, um neu bebaut zlJ werden.
Dieser Prozess geht mit einem Austausch
der B evölkeru nS zugunsten höherer s ozia -
ler Schichten als künftige Bewohner ein-
her.
Anhand einer Analyse der Ausgestaltung,
Finanzierun§ und UmsetzunS einzelner
Proiekte, der Ziele der beteiligten Akteure
sowie der Folgen der Proiekte für die Be-
völkerung und die sozioökonomischen
Strukturen lässt sich eine Antwort auf die
Frage entwickeln, welche Dynamiken mit
den beobachteten Stadtumbauten in Mus-
cat und Doha verbunden sind und wie man
sie erklären kann.
Dabei zeigt sich, dass sich viele Stadtent-
wicklungsprozesse in der Region als Teil
einer Neoliberalisierung des Städtischen
verstehen lassen. Neoliberale Strategien
fokussieren auf eine Pro{rtmaximierung im
Immobiliensektor sowie die globalen Ver-
marktung der Destinationen. Die Kommo-
difizierung des Städtischen sowie die Ver-
wandlung der Stadt in eine ökonomische
Marke erfolgen dabei mit Hilfe einer Flexi-
bilisierung und Liberalisierung der ur-
banen Planung, der Privatisierung und
Überwachung öffentlicher Räume sowie
mittels städtebaulicher Großprojekte und
der gezielt ästhetischen Gestaltung des
städtischen Raumes (..Urban Designr>).
Die Prozesse neoliberaler Stadtentwick-
lung werden in unterschiedlichen akade-
mischen Fachdisziplinen (2.B. Geographie,
Stadtforschung, Sozialökolosie, Architek-
tur, Soziologie, Potitikwissenschaften)
untersucht sowie kontrovers diskutiert
und haben in den letztenlahren nochmals
an Aktualitat und Brisanz hinzugewon-
nen. Während zahlreiche empirische Stu-
dien im Kontext der Erforschung europä-
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Omans größter Yachthafen, ein Golfplatz
designt von Greg Norman, erstklassige
Fünf-sterne Hotels, die Bereitstellung von
luxuriösem W.ohnraum, einen WeB in die
Zukunft, einen Beitra$ zur sozialen und
ökolosischen Nachhaltigkeit sowie die
Rückbesinnun g auf das lokale kulturelle
Erbe - alle diese Elemente und Attribute
versprechen die beiden stärdtebaulichen
Großprojekte Msheireb in Qatar und Al
Moui Muscat in Oman, ztJmindest laut den
elegant aufbereiteten Imagebroschüren
und ausschweifenden Werbetexten auf den
Homepages der Projektentwickler. Ob-
wohl es sich in den beiden Vorhaben auf
den ersten Blick um einander kontrastie-
rende städtebauliche Entwicklungsansät-
zehandelt, sollen sie gleichermaßen einen
Beitrag ztrr Unverwechselbarkeit der ie-
weiligen Stadt beitragen: als <<architekto-
nische Meisterwerke>> und aufgrund ihrer
vermeintlich konzeptionellen Einzigartig-
keit sollen sie zu Imageträ§ern aufsteigen
und exemplarisch für Moderne und Fort-
schritt stehen, ohne dabei das historisch-
nationale Erbe der Städte ver$ess enzuma-
chen.
Und in der Tat, seit etwa denfrühen 2oooer

|ahren vollziehen sich in den Metropolen
der arabischen Golfstaaten Stadtneu- und
-umbarprozesse. Diese unterscheiden sich
deutlich von den urbanen Entwicklungs-
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Doha, Al-Asmakh

ischer und nordamerikanischer Städte
vorliegen und auch einige Arbeiten zu
Städten im globalen Süden existieren, sind
Städte im arabischen Raum bisher nur sel-
ten ausdrücklich unter dem theoretischen
Fokus einer neoliberalen Stadtforschung
analysiert worden.' Einen Sonderfall stellt
die Stadt Oubai dar, über die inzwischen
mehrere Studien vorliegen.3 Es erscheint
daher lohnenswert die Prozesse einer neo-
liberalen Stadtentwicklung in den GKR-
Staaten anhand der Städte Muscat und
Doha zu analysieren.

Städtebauliche
Großprojekte und lmagebildung
in Muscat Die alte
Handelsstadt Muscat spielte von Mitte des

rT.lahrhundert bis in die zweite Hälfte des

Lg. |ahrhunderts eine bedeutende poli-
tische und wirtschaftliche Rolle in der
Golfregion und im Indischen Ozeart.a Da-
nach verschwand die heutige Hauptstadt
Omans in der Bedeutungslosigkeit, bis in
den LgToer fahren die steigenden Ölein-
nahmen zlJ einem ökonomischen Auf-
schwung führten und der neue Herrscher
Sultan Qaboos Al Said eine ökonomische
Liberalisierung und außenpolitische Öff-
nung in Angriff nahm. Die stark anstei-
genden staatlichen und ausländischen In-
vestitionen in Oman konzentrierten sich
auf die Gebiete im Umfeld der historischen
Siedlungen Muscat und Muttrah, sodass es

hier zu einer B evölkerungsexplo sion durch
den Zuzug zehLr eicher Arbeitsmigranten
aus dem Ausland sowie omanischer Bevöl-
kerun$ aus anderen Teilen des Landes
kam. Aus diesenbeiden alten Hafenstädten
und den naheliegenden Siedlungen wuchs
eine moderne Hauptstadtregion, die Mus-
cat Capital Area (UCe), heran, die sich heu-
te ca. 6o Kilometer entlang der Küste er-
streckt. Im Zuge der Stadtentwicklung
entstanden neue Regierungs- und Verwal-
tungsviertel (r.8. Al Khuwair), Dienstlei-
stungs zentren(Ruwi, Al Khuwair), Indus-
triegebiete (el wadi al Kabir, Rusail) und

;r 
allem weit ausgedehnte Villenviertel

für die ökonomisch bessergestellte einhei-
mische Bevölkerung und die gut verdie-
nenden ausländischen Arbeitskräfte (2.8.
in Qurum und Medinat Sultan Qaboos).
Wer es sich leisten konnte, verließ die alten
Siedlungen Muscat und Muttrah sowie die
Zentren der ersten Ausbauphase (Ruwi,
Humriya) und zog in die neuen Wohnge-
biete der Hauptstadtregion (t.r. nach As
Seeb). Auf den frei werdenden Flächen
wurden Apartmentkomplexe errichtet, in
denen heute ausländische Arbeitsmi-
granten und Omanis mit niedrigem Ein-
kommen Wohnraum finden.
Der Ausbau der Hauptstadtregion wird seit
den 2oooer )ahren von Prozessen einer ne-
oliberalen Stadtentwicklung überlagert.
Dabei soIl in erster Linie die Profitmaxi-
mierung im Immobiliensektor mittels
städtebaulicher Großproiekte erreicht
werden. Die meist an der Waterfront er-
richtet en lntegratedTounsm Complexes (tfC)
sind die sichtbarste Erscheinungsform die-
ser Strategie. Der größte und bekannteste
ITC der Muscat Capital Area ist Al MouiMus-
cat (The Waue), der seit zoo6 in unmittel-
barer Nähe des Muscat International Air-
port sechs Kilometer entlang der Küste auf
einer Fläche von 2,5 Quadratkilometern
errichtet wird. Die Klassifrzierunfl als Tou-
rismuskomplex ist irreführend, da es sich
hierbei nicht um eine rein touristische An-
lage handelt, sondern eine Nutzungsmi-
schun$ aus Wohnen, Tourismus, Freizeit
und Einzelhandel vorliegt. Vom Immobili-
enentwickler beworben als <<Oman's pre-
mier lifestyle destination>>, umfasst das
Proiekt neben Villen und Apartments
mehrere Luxushotels, Restaurants, eine
Shopping Mall, einen Golfplatz sowie
Omans größten |achthafen. In Al Moui
Muscat leben reiche Omanis und vor allem
hoch bezahlte ausländische Arbeitskräfte.
Al Mouj Muscat ist ein Beispiel städtebau-
licher Großprojekte, die so gestaltet sind,
dass sie möglichst hohe ausländische Di-
rektinvestition en enziehen und maxima-
len Profrt erwirtschaften, der zwischen
den Investoren aufgeteilt werden kann.

Gesetzliche Vorgaben verlangen bei Inve-
stitionen in Oman stets einen einheimi-
schen Anteilseigner (mind. 3s%). So

schließen sich bei der Finanzierung aus-
ländische Investoren - meist aus anderen
GKR-staaten - mit inländischen Ko-Inve-
storen zw einem |oint Venture zusemmen.
Al Moui Muscat beispielsweise ist ein Ge-
meinschaftsproiekt der emiratischen Ma-

iid Al Futtaim Investments (Ueft) (so"z"),

der Oman's Waterfront Investments (4oo/o,

repräsentiert die omanische Re$ierun$)
und der lr[ational Investment Funds Com-
peny (ro"Z", repräsentiert den Omani Pen-
sion Funds). Wie im Falle vonAl Mouf Mus-
cat gehören die Vertreter der omanischen
Ko-Investoren auch in anderen Proiekten
in der Regel den wirtschaftlichen oder po-
litischen Eliten des Landes an oder sind di-
rekt mit der Herrscherfamilie verbunden.
Die Vermögensbildung durch Immobilien-
proiekt e träSt maßgeblich zur Sicherung
ihrer ökomischen und indirekt auch ihrer
politischen Stellun§ bei.
Einen Großteil der Immobilien verkaufen
die Investoren in der Re§el bereits vor Rea-
lisierung des Proiektes an Privatpersonen.
Ausländer können ausschließlich in den
ITCs Ei$entum erwerben, was außerhalb
der Komplexe nur Omanis und Staatsbür-
gern der anderen GKR-Staaten vorbehal-
ten ist. Die Immobilien werden mehrheit-
lich als Anla§eobiekte erworben. Nur ca.

3o Prozent der Bewohner in Al Moui Mus-
cat sind selber Eigentümer ihrer Immobi-
lie. Ungefähr die Hälfte der Immobilien$e-
hört omanischen Besitzern, die iedochwe-
niger als 3o Prozent der Bewohner ausma-
chen. Die Mietpreise liegen deutlich über
dem Durchschnitt der MCA, wodurch Al
Moui Muscat, wie auch die anderen ITCs,
die ohnehin schon stark ausgeprä$te Se-
greSation in der Hauptstadtre$ion verstär-
ken. Da sie a,Ls Gatedoder SemigatedCommu-

nitieserrichtet sind, führen sie zur Exklusi-
on einkommensschwacher Bevölkerun$s -
gruppen und Privatisierung öffentlicher
Räume, insbesondere von ruvor öffentlich
zugängl iche n S t r ä nde n .
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Doha, Msheirib

It[eben der Profitmaximierung ist die
Imagebildung die zweite herausragende
Strategie der neoliberalen Stadtentwick-
lung in Muscat. Hierfür stellt neben den
ITCs der Umbau der historischen Siedlung
Muttrah ein eindrückliches Beispiel dar.
Dabei hat der Versuch, Muttrah rur wich-
tigsten touristischen Destination der MCA
und zu einem Leuchtturm innerhalb der
Marketingstrategie des Landes auszubau-
en, weitreichende städtebauliche, soziale
und funktionsräumliche Restrukturie-
rungen zvr Folge.
Bereits im |ahr 2oo4 wurde der damalige
Containerhafen in Muttrah fUr Kreuz-
fahrtschiffe geöffnet, und die Regierun§
realisierte ein Proiekt zttr Renovierung der
Corniche und des Suqs, uffi das Gebiet at-
traktiver fiür Besucher zr machen. Nur
zehn |ahre nach der ersten Umgestaltung
zielt die Resierung derzeit mit zw ei neuen
Proiekten darauf ab, das alte Hafen- und
Suq -Viertel endgUltig zteiner << D e stinati -
on of Oman>> und zu einer <<World Class
Waterfront>> umzubauen. Hierzu haben
die internationalen Design- und Architek-
turbüros Norplan, Serin$ International
und Atkins die Entwürfe des MuttrahRede-
uelopment Projectund des Port Sultan Qaboos
aussearbeitet. Der historische und größte
Suq Omans wird damit irreversibel von
einem gemischten Einkaufsquartier in ei-
nen Touristensuq verwandelt, dessen An-
gebot ausschließlich auf die Vorlieben der
ausländischen Besucher und der in Oman
lebenden Arbeitsmigranten ausgerichtet
ist. Ebenso vollzieht der ehemals größte
Hafen des Landes einen Nutzungswandel
von einem Containerhafen hin zu einem
Kreuzfahrthafen mit an§eschlossenem
Hotelresort, einem |achthafen, einem mo-
dernen Fischmarkt und einer repräsenta-
tiven PLaza mit Einkaufsmöglichkeiten
und Restaurants. Der Umbau hierzu hat
begonnen, und der Umzvgdes Container-
hafens in die 23o Kilometer nördlich gele-
gene Stadt Sohar ist bereits abgeschlossen.
Für die Zukunft ist zu erwarten, dass diese
beiden Projekte auf das gesamte Viertel
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Muttrah ausstrahlen und es hier zu bau-
lichen Aufwertungsprozessen kommt, die
einen sozialräumlichen Wandel zur Folge
haben und die derzeitig dort wohnende
einkommensschwache Bevölkerun§ ver-
drängen werden.

Renovierung und
Neugestaltung älterer
Stadtteile in Doha Bis etwa Mitte
des zo. |ahrhunderts erstreckte sich Doha
(damals bekannt als al-Bida') auf einer Flä-
che von weniger als r,5 Quadratkilometern
entlang eines Küstenabschnitts im Osten
der Halbinsel von Qatar und zähIte nicht
mehr als zo.ooo Einwohner.s Die moder-
ne Stadtentwicklung setzte in Doha, ähn-
lich wie bei seinen lt[achbarn in der Regi-
on (r.8. Kuwait, Dubai, Manama), Ende
der rgsoer bzw. zuBeginn der tgloer |ahre
ein, verlief iedochbis Mitte der tggoer Iah-
re vergleichsweise weniger stadtplanerisch
gelenkt und dynamisch. Die Stadtent-
wicklung folgte zunächst pragmatischen
Zielent so entstanden einfache, funktio-
nale und kostenefhziente Häuser, um die
steigende Itüachfrage der wachsenden Be-
völkerunszubedienen - Adham spricht in
diesem Zusammenhan$ von einer ..Urba-
nity of Necessity>>.6 Mit dem Herrschafts-
wechsel von Sheikh Khalifa bin Hamad
Al-Thani zu seinem Sohn Sheikh Hamad
1995 trat Doha in eine neue Ara der Stad-
tentwicklung ein, die unter Sheikh Ta-
mim, der seinen Vater Hamad 2oL3 ab-
löste, fortgeführt wird. Sie zeichnet sich
durch einen raschen Aufbau und die Mo-
dernisierung der Infrastruktur sowie eine
veränderte funktionale Gliederung und
fortschreitende Planung und Bebauung
des Stadtgebiets aus. Dabei steht nicht nur
der Neu- und Umbau der Hauptstadtregi-
on im Vordergrund, sondern auch die Re-
novierung und l\eugestaltung von älteren
Stadtteilen. Dies stellt die gegenwärtig dort
wohnende und wirtschaftende BevöIke-
rung vor große Probleme, da sie im Zuge
der Aufwertun$sprozesse aus ihren an$e-
stammten Räumen in andere, häufig weit

von ihrem ursprünglichen Wohn- und
Arbeitsort entfernte Standorte verdrängt
werden. Es kommt zu einer Neuordnun$
der $ewachsenen sozioökonomischen In-
teraktionsräume.
Ein prominentes Beispiel ist das von der

Qatar Foundation, einer 1995 von Sheikh
Hamad und seiner Frau Mozah bint Nasser
al Missned gegründeten privaten Stiftung,
als Bauträger entwickelte und finanzierte
Msheireb -Projekt, das auf einer Fläche von
o,35 Quadratkilometern in einem der frü-
hen Ze:ntren Dohas im Wadi Msheireb um-
$esetzt wird. Das Besondere an diesem
Vorhaben ist, dass traditionelle Planungs-
elemente, Materialien und Techniken in
dessen Konzeption und Umsetzun$ ein-
fließen. Angelehnt an historische Vorbilder
werden in den Planungen so z.B. nicht nur
die Hauptwindrichtung und der tägliche
Gans der Sonne berücksichtigt, um die na-
türlichen Gegebenheiten für die Durchlüf-
tung, Beschattung und damit Kühlun$ der
Gebäude und Freiflächen zu nutzer1 son-
dern es werden auch traditionelle lokale
Hausformen, wie das Innenhofhaus , är-
chitektonisch neu interpretiert.T Ein we-
sentliches Ziel ist es, das lokale bauliche
und kulturelle Erbe neu zu entdecken, zu
adaptieren und es in einem modernen ar-
chitektonis chen Formens chatz sichtbar zu
machen.
Der Umsetzung dieser Maßnahmen liegt
das Konzeptzur Erhaltung des kulturellen
Erbes (..Heritage-Konzept>r) zugrunde,
das aktuell in vielen Städten der arabischen
Golfregion greift. Zur Schaffung einer
oreinzigartigen>> Identität, die die Authen-
tizität des Standorts insbesondere in ar-
chitektonischer Hinsicht betonen soll,
werden historische Baustrukturen restau-
riert oder nach lokalen Bautraditionen ori-
ginalgetreu erschaffen und neu interpre-
tiert. Beispiele hierfür sind Suq Waqif in
Doha, Suq Mubarakiya in Kuwait, die Re-
novierun§ und Neu§estaltung des histo-
rischen Siedlungskerns in Shariah (..Heart
of Shariahrr) sowie die Stadtteile Shin-
dagha und Bastakiya in Dubai. Dieses ehr-
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0man, Hafenproiekt "Sultan Qabus"

geizige Zielist auch als Reaktion darauf zu
verstehen, dass die Stadtentwicklung in
den arabischen Golfstaaten seit |ahr-
zehnten stark durch externe westliche Be-
rater beeinflusst wird. Obwohl beispiels-
weise in der Planung und Gestaltung des

Msheireb-Proiekts ein Konsortium aus in-
ternationalen Experten aktiv ist, hat der
Bauträger die Vorgaben und seine Erwar-
tungshaltung deutlich artikuliert: Die sich
im Besitz der Herrscherfamilie Al-Thani
befindende Qatar Foundation vertritt mit
ihrer Vision und Mission die Förderung
und den Erhalt des kulturellen Erbes der
Region. Mit dem Flaggschiff-Proiekt Ms-
heireb soll daher ein architektonisches
Aushängeschild geschaffen werden, das
Doha ein einzigartiges Image versch afft
und zur Unverwechselbarkeit der Stadt
beiträgt. Zugleich gilt Msheireb aufgrund
seiner Konzeption als nachhaltiges Stadt-
entwicklungsproiekt und wurde in meh-
reren Bereichen von der British Standards
Institution ISO -zertiftziert. Diese Aus-
zeichnungen leisten damit ebenso einen
wichtigen Beitrag, uffi Qatars Image als
Forschungs- und Entwicklun§sstandort
imZu§e der Umsetzungdes langfristig an-
ge le g te n S t r ate g ie p I a ns Qat ar I'{ atto nal Visi -
on 2o7o zrr nachhaltigen ökonomischen,
politischen und gesellschaftlichen Ent-
wicklung des Landes zustärken.
Als ein Teil der Rückbesinnuns auf das
kulturelle Erbe kann auch verstanden
werden, dass durch das Msheireb-Proiekt
gezielt versucht wird, qatarische Staats-
bUrger wieder in das Zentrtm zurick zu
holen. So sind es ausschließlich Qataris,
denen der Erwerb von Immobilien in Ge-
stalt von Stadthäusern (Innenhofhäusern)
und Apartments gestattet ist.8 lahrzehnte-
lange Suburbanisierungsprozesse haben
dazts,geführt, dass die lokale Bevölkerung
aus den zentrelen Teilen der Stadt in stadt-
randnahe Bezirke abgewandert ist und die
Zentren nun überwiegend durch arabische
und asiatische Staatsbürger aus unteren
und mittleren sozialen Schichten bewohnt
werden. Obwohl katarische Staatsbürger
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Eigentümer der Grundstücke und Gebäu-
de sind und diese vermieten, ist die Bau-
substan z aufgrund fehlender Inve stitionen
inzwischen verfallen oder durch iahrzehn-
telange Üb ernu tzun§abgewohnt. D arüb er
hinaus entsprechen die Gebäude nicht
mehr aktuellen sicherheitstechnischen
Standards, was die Mieter stetigen Ge-
fahren aussetzt. Die aus mehreren bau-
lichen Generationen stammenden Gebäu-
de geben ein bizarres eklektisches Bild ab.
Dies schadet dem Stadtbild - und aus dem
Blickwinkel der Herrscherfamilie, Stadt-
planer und anderen Entscheidun§strägern
der Außenwirkung der Hauptstadt, zumal
dieser Teil der Stadt in den kommenden

|ahren als einer der vier repräsentativen
Zentren Dohas fungieren soll: Neben dem
Hochhausviertel West Bag, der Educatton

Citg und der Airport Citg, wird Downtown
Doha mit dem Flaggschiff-Proiekt Mshei-
reb als einziger bereits bestehender Stadt-
teil, der auch eine historische und bauliche
Vergangenheit aufweist und langiähriger
Standort des Amin Diwan (Regierungssitz
des Emirs) ist, neu definiert und architek-
tonisch überprägt, um in einem neuen
Glanzzu erstrahlen. Downtown Doha wird
zudemlogistisch als Verkehrsknotenpunkt
(Vtsheireb Metro Station) ausgebaut, an
dem sich alle drei U-Bahnlinien der Doha
Metro, die voraussichtlich 2o2o in Betrieb
genommen wird, sowie die Bahnlinie, die
andere Städte Qatars mit der Hauptstadt
verbinden, treffen werden.
Durch Erneuerung und Modernisierung
der älteren Siedlungszentren steigen die
Mietpreise rasch an, so dass sich ein Groß-
teil der Bevölkerung Wohnungen dort
nicht mehr leisten kann. Als Konsequenz
der aktuellen Bauphase des Msheireb-Pro-

iekts war bereits ein Teil der in dem Pro-

iektgebiet ursprünglich lebenden und ar-
beitenden Bevölkerun g Sezwungen, in an-
dere Stadtbe zirke, meist f edoch sogar in
außerhalb gelegene Gebiete, abzuwan-
dern. In den vergangenen )ahren entstan-
den daher Wohngebiete fiir die auslän-
dische Mittelschicht ebenso wie Arbeiter-

wohn$ebiete an verschiedenen Standorten
etwa fünf bis rS Kilometer außerhalb des

derzeitigen Siedlungsgebiets. Diese sind

iedoch noch nicht oder nur unvollständig
erschloss€n: zwer gibt es in den Neubau-
vierteln (Apartment-)Wohnhäuser, aber
häufig keine oder nur kleinere Geschäfte
zlrr Versorgung für den kurz- und mittel-
fristigen Bedarf. Es fehlen zudemschulen,
Spiel- und Sportplätze, Freizeitanlagen
etc., die insbesondere für Familien mit
Kindern von wesentlicher Bedeutung sind.
Zsdem sind diese Gebiete gegenwärti§
kaum über den öffentlichen Nahverkehr an
die Stadt angebunden, so dass lange Pen-
delzeiten eingeplant werden müssen. Die
Erreichbarkeit ist ohne eigenes Fahrzeu§
schwierig. Geschaftsleute haben berichtet,
dass sie durch die Verlagerung ihrer Läden
ihren ursprünglichen Kundenstamm ver-
loren hätten und sich nach kurzer Zeit ge-
zwun$en sahen, ihre neue Dependance
aufgru nd zu §erin§er Nachf r age wieder zu
schließen.
Die meisten Arbeiterwohngebiete, in de-
nen überwie§end alleinstehende, einkom-
mensschwache männliche Arbeitsmi-
granten auf meist engem Raum ihr Dasein
fristen, liegen außerhalb der äußeren
Ringstraße (f-nins Road).' I- |ahr 2oLo
wurde ein Ges etz erlassen, das Arbeitsmi-
granten unterer sozialer Schichten (..blue
collar workerrr) aus bestimmten Teilen der
Stadt ausschließt und besagt, dass sie nur
außerhalb der so genannten <<Family

Zones>> leben dürfen - die nach Einteilung
der Municipality effektiv aber fast das ge-
samte Gebiet innerhalb der F-Ring Road
umfassen. Die gesetzlich forcierte Segrega-
tion führt für viele Arbeitsmigranten zaei-
ner Ver$rößerung der Dis tanzenzwischen
Wohn- Arbeits- und Versorgungsstätten,
wodurch sich ihre Mobilitätskosten stark
erhöhen. Es kommt zum Verlust von per-
sönlichen Netzwerken und damit zu einer
zunehmenden Vereinsamun$ und
erzwrn{enem Rückzu§. Auch bleibt ihnen
der Zugang nr vielen öffentlichen (r.8.
Corniche, Aspire Park), halböffentlichen
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(r.8. Suqwaqif) und privaten Räumen (2.8.
Einkaufszentren) häufrg verwehrt,,o was
eine zusätzliche empfindliche Einschrän -
kung der Bewegungsfreiheit bedeutet. Die
öffentliche Abweisung durch Sicherheits-
personal verstärkt zudem die Negativ-
wahrnehmung der Arbeitsmigranten bzw.
stigmatisiert sie als <<Kriminelle>>.

Vertreter der Stadtentwicklungsplanung
spielen diese individuellen Schicksale he-
runter und weisen darauf hin, dass solche
Entwicklungen normal in einer wachsen-
den Stadt seien und sich in Doha bereits
in den versansenen lahrzehnten im Zuge
des kontinuierlichen Stadtausbaus mehr-
fach wiederholt hätten aufgrund des er-
warteten dynamischen Wachstums sol-
len auch diese Viertel mittel- bis langfri-
stig in das urbanisierte Gebiet integriert
werden. Die hier geschilderten Entwick-
lunsen im Kontext des Msheireb-Proiekts
stehen exemplarisch für andere städtebau-
liche Großbauproiekte in Städten der ara-
bischen Golfregion, die ähnliche Eindrin-
gungs- und Verdrängungsprozesse erfah-
ren haben.

Modifizierung
der Stadt als
Dauerzustand In den arabischen
Golfstaaten vollziehen sich im Rahmen ei-
ner neoliberalen Stadtentwicklungspla-
nun$ Transformationsprozesse, die neue
gesellschaftliche Räume entstehen lassen
und historisch gewachsene Interaktions-
räume verändern oder gar eliminieren. Die
Funktion der Stadt als sozialer Lebensraum
der Menschen wird den ökonomischen In-
teressen von Akteuren aus Politik und
Wirtschaft untergeordnet, die die Städte in
einem globalen Wettbewerb um Investiti-
onen und Aufmerksamkeit sehen. Dabei
stehen ein prosperierender Immobilien-
sektor und eine äxtrovertierte Markenpo-
litik im Vordergrund.
An den Fallbeispielen aus Muscat und Doha
wird deutlich, wie sehr eine ganzheitliche
und kohärente Stadtplanuns proiektba-
sierten Raumnutzunsskonzepten sewi-
llnamolsq I rruhting 2oL7

chen ist, die mit nesativen Konsequen zen
für die gegenwärtig dort lebende Bevölke-
rung einhergeht. In einem profitorien-
tierten Umfeld erfordern ständig wech-
selnde ökonomische Herausforderungen
eine flexible urbane Planung, die iederzeit
an die absehbaren, aber auch an nicht vor-
hersehbare Veränderungen angepasst
werden kann. Die übergeordneten Pläne
formulieren nur einen vasen Rahmen für
städtebauliche Entwicklungen, kon-
kretere Planun$en (r.8. Flächennutzungs-
pläne, Masterpläne) werden flexibel gehal-
ten, sind ständigen Anderungen unter-
worfen oder werden erst $ar nicht erarbei-
tet. Die bauliche Gestalt der Städte, ihre
Funktionsräume sowie die urbane Infra-
struktur befinden sich dadurch in dauer-
haften Modifrzierungsprozessen, die die
Lebens- und Alltagswelten der Stadtbe-
wohner vor zahheiche Probleme und He-
rausforderunsen stellen und ihre Aktions-
räume fluktuieren lassen.
Eine d erarti g fragmentierte Stadtplanung
folgt den Entscheidungen, die Akteure
neuer Allianzen aus Politik und Wirtschaft
treffen, sowie den Eigenlogiken der Stadt-
planer, Architekten und externen Bera-
tern. Dabei konzentrieren sich die wich-
tissten neoliberalen Stadtentwicklungs-
strate$ien euf Gewinnmaximierung aus
Immobilienentwicklungen und auf die Er-
höhung des Investitionsvolumens. Nicht
die Bedürfnisse der Bevölkerung, sondern
die Profitinteressen der Investoren sind
ausschlaggebend für die Ausgestaltung der
Proiekte. Während im erdgasreichen eatar
staatliche Investoren die Entwicklun§
diktieren, dient im vergleichsweise roh-
stoffärmeren Oman die Stadtentwicklung
als einer der wichti$sten Bausteine, um
ausländis che Direktinve stitionen anzuzie -
hen. Die Immobiliengewinne fließen aus-
schließlich den wirtschaftlichen und poli-
tischen Eliten zu. Durch die einseitige
Renditeorientierung trägt die Stadtent-
wicklung einen beträchtlichen Teil zu ei-
ner immer stärkeren ökonomischen Pola-
risierung der Gesellschaft bei und stärkt
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Oman, Muscat

zugleich die Macht der autokratischen Re-
gierun$ssysteme.
Besondere Beachtung finden häufig von
Stararchitekten entworfene städteb auliche
Großproiekte (Large- Scale-Urban-Deve -
lopment-Proiects), die als so $enannte
Landmarken oder Flaggschiffe dienen und
den Städten ein positives Ima$e verleihen
sollen. Der Versuch, durch sie den Wieder-
erkennungsgrad einer Stadt zrt stei$ern,
dient vornehmlich dem ZieI, die Stadt
durch ein geschicktes Marketin$ im loka-
len, re$ionalen oder internationalen Wett-
bewerb zu positionieren. Großproiekte wie
Msheireb oder Port Sultan Qaboos sind der
Versuch eine konzeptionellen und archi-
tektonischen Einzigartigkeit und damit
eine Unverwechselbarkeit der Sta dt zu er -
zeu§en Faktisch ähneln sie fedoch zltm
Verwechseln anderen städtebaulichen
Entwicklungen rund um den Globus. Der
Grund hierfür ist bei den international tä-
tigen Beratungs- und Architekturfirmen
zu suchen, die ihre immer gleichen Kon-
zepteweltweit umse tzenund sie lediglich
an die lokalen Ge$ebenheiten anpassen

und modifi zieren. Gleichzeitig dient der
zunehmend festivalisierte städtische
Raumll als Bühne für von oben $esteuerte
Events, Ausstellun$en, Festivitäten und
Marketing-Repräsentationen. Das so $e-
nannte .<Branding» der Städte ist daher
ein zentrales Instrument bei der Neuge-
staltung Dohas und Muscats. Neben dem
Werben um Aufmerksamkeit, Investiti-
onen, Touristen und hochqu alifizierte Ar-
beitskräfte haben diese spektakulären
städtebaulichen Proiekte, die meist in den
attraktivsten und zentrelen städtischen
La$en errichtet werden, das ZieI, nationale
Stärke nrrepräsentieren. Dies soll die ein-
heimische Bevölkerun$ beeindrucken, die
nationale Einheit stärken sowie die Macht-
position der Herrscherhäuser sichern.
Al Moui Muscat und Msheireb in Doha zei-
gen die Folgen einer Vernachlässigun$ so-
zialer urbaner Planun$ und $esamtstäd-
tischer Nutzungs- und Entwicklun$splä-
ne. Die Proiekte schaffen Räume, die auf-
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grund ihres Nutzun$san$ebots gezieltaus -
schließlich elitären Teilen der Bevölkerun$
zugänSlich gemacht werden und bisher
ansässi$e einkommensschwächere BevöI-
kerungsgruppen verdrän$en. Wirtschaft-
lich Schwache werden aus$eschlossen und
dauerhaft in andere Teile der Stadt ver-
drängt. Dies fUhrt zu einer anwachsenden
sozialräumlichen Se$regation der Bevöl-
kerung, die durch die Schaffun$ und
Überwachung halbprivatisierter öffent-
licher Räume noch verstärkt wirkt. Beson-
ders betroffen sind von diesen Entwick-
lungen ausländische Arbeitskräfte mit
niedrigen Einkommen, die sich aufgrund
der strengen $esetzlichen Re$elun$en nur
für die Länge ihres Arbeitsvertra$es in den
GKR-Staaten aufhalten dürfen und denen
dementsprechend in der Stadtentwick-
lungsplanung kaum Beachtung $eschenkt
wird.
Zudemführt in einigen Städten der Golf-
staaten die Renovierun$ der historischen
Siedlun$skerne dazu, dass hier mono-
funktionale Event-Destinationen entste-
hen, die einen musealen Charakter auf-
weisen. Dies wiederspricht iedoch dem
ambitionierte n Ziel, die Zentren repräs en -
tativ und <<authentisch>> auszubauen. Die
kommenden |ahre werden zeigen, ob die
hehren Ziele der Entscheidun$strä$er er-
reicht werden können oder sich aufgrund
der einseitigen Fokussierun$ der Stadtpla-
nun$ auf ökonomische und repräsentative
Aspekte nicht eine Ei$endynamik entwi-
ckelt, die die aufgezeigten sozialräum-
lichen Gegens ätze und die Segre$ation der
Wohngebiete noch verstärken werd en.
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B Ausländische Staatsbürger dürfen per.Gesetz in

Qatar kein Ei$entum erwerben. Eine Anderung
d-es Gesetzes erfolgte zoo 4,wd$estattet auslän-
dischen Staatsbürgern einen Immobilienkauf
(freehold ownwership) in aus-$ewählten städte-
baulichen Großproiekten. Zu diesen zählen The

Pearl- Qatar, West Bay La$oon und Al Khor Resort

Project, nicht iedoch Msheireb.

9 Doha ist- ähnlich wie Kuwait-City - in einem
Ringstraßensystem aufgebaut, das den Verkehr
übei Expressways, die zugleich Wohngebiete
voneinander abgrenzen, um das Stadtzentrum
führt.

ro Insbesondere amWochenende überwacht Sicher-
heitspersonal die Ztgänge zur Corniche, z1J

offentlichen Grünflächen , zrtmsuq Waqif und zu
anderen R äumen zu F r eizeitge staltun$. M änner,
die sich offensichtlich nicht in Begleitun§ von
Familie befinden, wird der Zlu§an$ häufi$ ver-
weh rt.
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